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Es ist klaT, dass Sicco nur jene Schriften anführt, die er
selbst gesellen hattf'; die ilbrigen von ibm nicht erwähnten, Ca­
talepton, Dirae, Cule.v und Ciris, waren ibm unbekannt; von der
Aetna batte er etwas gehört (creditur). Den Cule.rc hatte schon
Petrarca, die ])irae SChOll Boccaccio besessen; aber Catalcpton
und Ciris lagen noch in Verborgenlleit.

Auch in den mittelalterlichen Lexica sueM Illan vergebens
Erwäbnungen rler Girls; im Papiafl und im Corpus glos!l. lat.
V 560 Iwmmt nur alietus oder aliefum vorj in Johannes Jannensis'
Gatholicon wird alietus nicht aus der Cit'is, sondern aus Ovids
l\'Ietam. VIlI 146 bezeugt. .

Aus allen diesen Betrachtungen muss man schliessen, dass
{Ht" Ciris, deren Name selbst bei vielfachen Entstellungen uno
crkt"nnbar wurde, das Mittelalter l1indurch fast gttnz verflchwunden
war. In 142!1 war flie nooh nicht wieder ans Liebt gekommen.

Mailttnd. Remigio Sabbadini.

Spl'aelllicbes aus neuen Funden
1. dv b pcupo vO~.

Der überrttBcbende Fund, den wir dem gHicklichen Scharf­
blick V. Roses danken und den uns Boeben R. ReitzenBtein in
ausgezeichneter Ausgabe (Leipzig Teubner 1907) vorgelegt hat,
der Anfang des Lexikons des Photios, wird dlts Interesse dei'
IllJilologischen Welt vor allem durch die erstaunliche Fülle neuer
Bruohßtticke aus Tragödie, Komödie uud sonstiger Litteratur
f'rweoken, Abel' auch die rein sprachliche Ausbeute ist erfren­
licll: manches was wir nooh vor kurzem auf Grund abgerissener
und yersprengter Zeugnisse nur unbestimmt vermuthen konnten,
ist nunmehr gesichert, einiges lernen wir ganz neu. Ich will,
indem ioh mir anderes für andere Gelegenbeit verspare, bier
einen Fall der letzteren Art heraußheben. ' Avbpllrpovwv' OÜTW<;;
I:6Awv EV TOl~ "AEocllv (UVTl) TWV dvbpoq>6vwv dEi q>nOW beisst
es S. 126, 17. Damit haben wir die Form, die bisbel' nur
für das älteste Griechisoh tbeoretisch zu erscbliessen wagen durften,
leiblmftig vor uns. IndogermaniRebe Regel ist, dass abstufende
NominalRtämme als erllte Glieder von Zusammensetzungen in der
schwiicbsten Gestalt auftreten. Demgemäss zeigt dae älteste
Indische l1ar- 'Mann' = gr. dVEp- in der Composition als nr-:
171 codk~as 'Männer schauend', nr-jtt '.Männer besiegend', nr-patis
'Miinnerhel'l", nr-manas 'Mannessinn habend' ua. im Rigveda.
Aus dem GriechiBcben kannten wir für das diesem nt·- ent~

sprechende avhpa.-, dasselbe das in dvbpa·(Jl und avbpa.-Kac;;
(Homel' AiflohyloB) yorliegt, in der Composition bis jetzt zwei
Beispiele: avhpa·nobov, homo dvbpa-nob- (avhpanob€O"O"l H 475
als einzig< belegte Casusform) , d.1. 'MannsfuflB', gebildet als
Gege1l8atz zu TETpanoba., wie Bl'ugmann vor Jahl'en erkannt llat
(GI'. Gramm. l 70 Anm. 1; etwas - uncl, wie Rich jetzt heraus­
atellt, unnötbig anders Grdr. TI J 48 Aum. 1 Il2 1, 21. 86.
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GI'. Gr.~ll 167), und 'Avbpa-TroJ,lTrOl;; in einer sehr alten Grab­
schrift aus Melos IG. XII 3, 1139, die Kirchhoff Stuß. 4 68 ff.
lloch ins 6. Jahrhundert verweist. Ueberall sonst ist der von
den o-Stämmen aus verallgemeinerte Compositionsvooal -0- eiu·
gedrungen, auch schon in sämmtlicbe homerische Bildnngen:
uvbp6K/!lrro<;; &vbpoKT(l(jtll >Avbpo/!aXll avbpolparOl;; uvbpolpovo<;;
(nebst uvbpo/1€o\; und aVbpOTflTa für das ml'trisch geforderte
und noch bezeugte bpoTDra). Bs i~t lehrreich >lll beobachten,
wie del'llelbe Prozess sich anch in Melos und Athen .vollzieht:
die Gl'abschrift IG. XIl 3, 1177, die nach Kirchhoff 11.11.0. dem
Beginn 4. Jahrhuuderts entstammt, gilt einem ' AvbpoTreiall~,
grade wie theräische Inschriften des 4. Jb. 'Avbp6ßWAO~ 1620
und ' AvbpOT[€Vfl<;;] 1305, 7 geben, und (He attischen Steine des
5. Jh. kennen llur noch Namen mit' Avbpo.: 'AvbpoßÖAOl;; IG. I
432 (t 465). 'Avbpocr8Evlll;; 433, 66 (t 459/8). 'AvbpOKA€lbll<;;
439, 28. 448 II 10. ' AVbpOKAfll;; 448 II 11. 396. 'AvbpoI.lEVll<;;
Add. 462 d I 19 1• Damit steht es im Einldang, wenn die attische
Litteratur seit Aischylos auch in .~ ppellativen uvbpo- aufweist,
speziell avbpolp6vTl)<;; Aisch, Sept. 555 K. (Dialog), avbpolpovoc,;
Enr. Beo. 1062 (Lied) und die Prosa seit Platon. Nur avbpa­
nobov ist von dem allgemeinen Zu~e unberührt geblieben, offenbar
weil das Bewusstsein seiner Herkunft nicht mehr lebendig war;
das geht ja auoh aus der Umbildung des horn. uvbpanob- zu
uvbpaTrobov hervor (Wackernagel KZ. SO, 298). Anders sind
gewisse Dorier mit avbpalpovoc; vel'fahren: lIie haben, wie wir
durch Herodian bei Eustath 183, 5 (Il 418, 25 Ltz.) wissen. dafür
avbp€lp6vo~ eingesetzt mit der Färbung des thematischen V'okals,
die bei ihnen in ]!'lexion und Stammbildung der o-Stänune a.llem
Ansohein nach üblipher geblieben wal' als bei den andern Griechen
(vgI. Ei Tr€l, Tijb€ Tr~TrOKa und dA'I, Adverbia; ballETet<; Kur­
pathos IG XII I, 1032, 9. 13; 811PElpOVa Elis Pam•. 5, 3, 3
W. Schulze Quaest. ep. 476).

Sollen wir nun, weil noch Solon avbpalpovoc,; sagte, aU!Jh
bei Homer so schreiben? Ich meine nicht. Wir wissen, dass das
Ionische, wie es in llias und Odyssee vorliegt, in gar manchem
auf einer fortgeschritteneren Stufe der Entwicklung steht als
selbst das Attische des 5.•Tahrhunderts, und es ist insbesondere
begreiflich, dass eine litteraturlostl Mundart, wie das Attische
noch zur Zeit SoIons war, dl'n Recbtsausdmck in seiner alten
Gestalt festgehalten hat, hingegen die epische Litteraturspl'llche
in ihl'e)' jahrllUndertelangen, von schöpferisohen und regelnden
Dichtern in bewusster W"eise beeinflussten Ausgestalt.ung das Wort,

1 Darum glaube ich vor der Hand nicht an die 'AvbpaepiAT) IG.
II 1913 auf einem Steine, den Kumanudis herausgegeben, liöhler aber
nicht hat IIMhprüfen können, Dass auch der ' AvbpaUwv einer Liste
von Anapa C1G. 21110 = Inscl'. Ponti Euxini Jl 402, 52 nicht zu
brauohen· ist, weil die stal'k mit, Fehlern durchset:.:te erste Lesung
nicht mehr cOlltrolirt werden kann, haben schon Hochtel·Fick Pel's.03 5!:l
angedeutet.
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das seiner solennen Bedeutung entkleidet und zum schmücl:enden
Epitheton umgestrmpelt war, dem .A. u~gleichllngBtriehe hat ver­
fallen laRsen. Aber für eine frühe Phase des Heldenge~ang's

dürfen wir jetzt Gebilde wie avbpuq>övoe; * >AvbpUllaXU usw. mit
Sicherheit voraussetzen.

2. EVo und no.
[)je homerischen gpimerismen Anecd. Oxon. I berichten

S. 160, 26 TIap' Ulh~v (sc. E~) bE. E~O (hllla TIapa ßWpLEU<HV
aVTt ToD E~E(JTLV j 170, 28 ~ Evi, OTrOTE (J!l/lU1VEl PTlIlU, TO l
TpETrEt Eie; (J TIapa Ta'ie; blUAEKTOLe;; 176, 12 ~ EV Trp08EO'Ie; Trupa
Tl]V MoMba KUt ßwplbu bLrlAEKTOV EVo TlvETUl, OTIOTUV Kat
aVTl PllllctTOe;. Man ha.t diesen Angaben kein rechtes Zutrauen
entgegengebracht, zumal da eine asiatisch-äolische Inschrift aus
der Zeit Alexanders des Grossen IG. XII ~, 526 = Hoffmann DiaL
2, 119 C 14 EVl aufweist (Ahrens Dial. 2, 360. Meister Dial.
1, 193. Kühner-Blass 2,247). Sie sind aber jetzt wenigstens
für EVo und das Dorische bestätigt durch die NI'. 1 der nenesten
Gabe, die uns die l'uhm\"ollen Papyrusfinder, die Herren GrenfeIl
und Hunt, geschenkt haben, der Hibeh-Papyri Theil I (London
1906): die in trochäischen Tetrametern abgefasste Einleitung
einer Gnomensammlung, die als ihren Verfasser selbst Epicharm
nennt. Ob das der Wahrheit entspricht, dürfen wir bezweifeln 1;
auf jeden Fall aber zeigen die Verse ein untadliges Dorisch
und schliessen sich wie in der Technik so in der Sprachform
(zB. TrOT vor Dentalen, TIOTt vor allen audel'en Consonanten) an
den echten Epicharm an. Sie beginnen: Te'ib' EVEO'Tl TIOAAa Kat
TIctVTOlct, Vers 5 schliesst: KUt TOIJTOlO'l KEVTpU TElh' EVO, Vers 6
fängt an: €V bE. KUt TVWlllXl O'OqJlXt TElbE. Nimmt man dazu den
einzigen Beleg für prädikative Verwendung der Präposition in
den schon bekannten Epicharmea: EV bE O'Kopoha Mo Kctt Tll­
eUAAibee; Mo 134 Kaibel, so ergieht sich, dass dieses Dorisch
in der Vertheiluug der ein- und zweisilbigen ForUl im Sinne VOll

EVf.O'TL ganz mit Homer übereinkommt: aucb dieser <kennt €V llur
mit unmittelbar folgendem bE, IlEV, "fap als Stütze, in freier Ver­
wendung bloBs EV1' (Wacllernagel Gött. Nachr. 1906, 178),

Nachdem somit EVO sicher gestellt ist, hat man auch kein
Recht mehl' E~O zu beaDl'tanden j die Bezeichnung VOll EVo als
äolisch könnte auf eine der 'äolischen' Mundarten, die West­
griechisches in sich aufgenommen haben, gehen, etwa das Böo­
tische. Es trifft sich gut, dass die Bestätigung der Formen grade
jetzt kommt, nachdem Wackernagel in dem eben citirten lehr,
reichen Aufsatze <Wortumfang und Wortform' (aaO. 147 ff.) dar"
gelegt hat, dass das Griechische wie andere indogerlllanische
Sprachen dazu neigt kurze, aber bedeutungsvolle mid volJbetonte

1 Die Herausgeber denken an Axiopistos, von dem es bei Athen,
XIV fi48D heisst: et>1A6xopO<; 'AE10TrWTOV TOV dTE AOKPOV TEVO<; 1'l
:r lK U WV I 0 V TOV Kav6va Kai Ta<; rvW/-la<; 'lrETl'Ol'lKEVal <Jl'l(J{v und uen
Diels Vorsokratiker 91 f. ins 4. Jb. setzt.
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'Vörter aucll mit möglichst voller Lautgestalt auszustatten, ins­
besondere, wo die Walll gegeben war, zweisilbige Förmen aufKosten
einsilbiger zn bevorzugen. Mit Recht bemerkt W. 178}, daRs nUR

diesem Grunde der nach dem Zeugniss ven Vedll. und Awesta aus
der Ursprache überkommene Brauch die Präpositionen ohne Verbum
substantivum als Prädil,at fungiren zu lassen, im ganzen nur bei
€tr1 J.lETIX mxpIX reEpl wo festgehalten und von den Doppelformen
iv und eVI die zweite bei Homer in dem bezeichneten Umfange,
in der", späteren 8pra<:he ausRchliesslich durchgeführt ist. Das
Dorische ist iu diesem Punkte wie in anderen conservativer ge­
blieben. Es hat auch noch ureo = areEO'Tl, wie der Pentameter
des Timokreon von Rhodos un tUIlßOUA€UEIV XePlj; arro, voü~ be
'l{dpu Frgm. 9B. 4 lehrt (vgL damit etwa Solon 38,3 f. KEiGI b'
OUTE reEllllaTwv arrEO'nv oubEv . . ., rravTIX b' aq>e6vwc;; rrapu;
dooh sagt auch Semonides von Amorgos noch lt'rgm. 1, 20 oihw
KIXKWV urr' oöb€v). Und es hat weiter Et = etEO'n behalten.
aber dies einsilbige Wort lautschwerer gemacht, indem es 0
anhingte auf Grund der Proportion U'l{Ean: etEO'Tl urro : ltO,
dh: nach dem Muster der in der Bedentung alll nächsten stehenden
Präposition. lto nebst drro haben dann offenbar bewirkt, dass
das Oppositum lVI zu lvo umgestaltet wurde; vgl. dazu arkadisch
KUTU statt KUTa KUT nach arru (Jtleister Dial. 2, 91). Namentlich
wird dabei massgebeud gewesen sein das Verhä,1tuiss ~K bl! (wie
wir voraussel2;en dürfen): eto = ~v be.: evo.

Ich hahe im vorstehenden gemiis8 der attischen Uebung
evo efo aocentuirt, wie scbon Dindorf Tbes. III 1055 veclangt
hat. Es verdient aber hervorgehoben zu werden, dass bei Cramer
eva ~t6 gedruckt ist und dass dies zu der in denselben }i~pi­

merismen 170, 30 G1lerodian 1I 198, 3 Ltz.) vorgetragenen Lehre
stimmt, rroTI zeige keine Anaslrophe, weil es eine dorische Prä­
position sei: LlWPIEtlj; bE ~bOVTUI Tfjl 6feial' f} bE avaO'Tpo<p~
bIIXA€KTWI evavTla. Was dll.ran ist, entzieht sicb ullserer Er­
kenntniss. Auch dll.ran darf erinnert werden, dass Herodial1 fiir
infO':::: a1iogev bei Bomer, aJ,tcb wenn es nachgestellt war, Be­
tonung der ersten Silbe verwarf (Lehn Q.uaest. ep. 94 ff. Wacker­
nagel Beitl'. z. Lehre v. griecb. Akzent 36).

BOlln. Felix Solmsen.

Noch einmal öI-tVOl;

Bu. 61, 480 dieser Zeitschrift möchte W. Sohmid UIlVOlj; auf
*ubllOC;; (cf. öbe.w) zUl'iickfiihren; doch ist ein Laulwandel bll zu IlV
nicllt sichergestellt. Ueber'AYUIlEJ.lVWV, angehlich aus *-IlEbJ.lwv,
eher aus *-J.l€VllWV entstanden, siehe P. Kretschmer Die griech.
Vaseninschriften 168 ff. llvwtu 'die leibeigene Bevölkerung' auf
Kreta soll für *bJ.lw'iu (cf. b/Awlj;) stehen j a.ber vielleicht fällt daa
Wort uberhaupt nicht in den Bereioh der grieoh. Lautentwick­
Jnng; wenn es nämlich, wie ich annehme, mit dem alten I{önigs­
DRmen Mivwlj; zusammenhängt (davon MtVWlO~, zuerst b. in Ap.
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